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Einleitung: Teil des pastoralen Konzepts – eine grundlegende 

Zukunftsvision 

Es gibt unterschiedliche Herangehensweisen in der Erarbeitungsphase (Schritt III). 

Beispielsweise könnte man sich fragen, wie man die Gebäudesituation insofern verbessert, 

dass man die Auslastung der vorhandenen Räume steigert. Man würde also ein pastorales 

Konzept entwickeln, das darauf abzielt. Die Reihenfolge wäre vom „Was ist vorhanden?“ 

zum „Wie füllen wir dies?“. Die Frage „Wozu tun wir dies?“ könnte dabei ganz 

ausgeklammert werden. 

Nach der bekannten Formel des Unternehmensberaters Simon Sinek lassen sich Akzeptanz, 

gar Begeisterung und letztlich Erfolg dadurch erreichen, indem man genau umgekehrt 

vorgeht. Er hat dafür das Bild des „Golden Circle“ (Goldener Kreis) gezeichnet: 

 

 

 

„Golden Circle“ 

(Goldener Kreis) 

 

 

(Simon Sinek) 

Die erste und zentrale Frage, die man sich 

demnach stellen sollte, lautet: Warum oder 

wozu? In Bezug auf ein zukunftsorientiertes 

pastorales Konzept ist also eine klare Vision 

erforderlich:  

❖ Wozu soll Kirche vor Ort wirksam sein und 

bleiben?  

❖ Welches Angebot macht sie an die 

Menschen und warum ist dies wichtig? 

Daraus abgeleitet kann man sich anschließend 

fragen: Wie erreichen wir diese Wirksamkeit des 

Angebots der Kirche?  

❖ Wie gestalten wir strategisch unsere 

inhaltliche, pastorale Arbeit? 

❖ Welche Maßnahmen müssen ergriffen 

werden?  

❖ Welche Veränderungen der aktuellen 

Situation sind nötig?  

Und erst im dritten Schritt wäre es sachdienlich, 

die konkrete Umsetzung in den Blick zu nehmen: 

Was müssen bzw. wollen wir tun?  

❖ Welche Ressourcen setzen wir wofür ein 

(personell, finanziell…)? 

❖ Was bedeutet dies für die 

Gebäudesituation vor Ort? 

❖ Was brauchen wir weiterhin, was muss 

verändert werden, was können wir 

loslassen? 
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Die Ergebnisse der Arbeit im Rahmen des Projekts „Räume für eine Kirche der Zukunft“ 

werden somit nachhaltig wirksam, sinnvoll und halten kritischen Anfragen besser stand. Eine 

fundierte Vision ermöglicht, auch schwierige Entscheidungen besser zu begründen und 

letztlich umzusetzen. Darum kann es nur gewinnbringend sein, sich vom „Wozu“ über das 

„Wie“ zum „Was“ zu bewegen. Um dies zu erarbeiten bzw. zu reflektieren, ist dieser 

Workshop zur Umsetzung in den Zukunftsausschüssen entwickelt worden. Natürlich können 

auch weitere Teilnehmer eingebunden werden, beispielsweise (Gesamt-

)Kirchengemeinderäte, Zielgruppenvertreter o.ä. 

 

Vorbereitung des Workshops „Welche Kirche wollen wir sein?“ 

a) Leitung 

Der Workshop sollte von einer Person moderiert werden, die sich vorab über dieses Paper 

informiert hat. Hauptaufgabe ist neben der Moderation die Einhaltung des zeitlichen 

Rahmens und die Dokumentation der Ergebnisse (empfohlen: Fotoprotokoll). 

b) Zeitrahmen 

Je nach Bedarf kann dieser individuell gesetzt werden. Das Konzept erstreckt sich über 150 

Minuten (2,5 Stunden), so dass der Workshop in knackiger Form innerhalb eines Abends 

durchgeführt werden kann. Denkbar ist eine Ausweitung auf einen halben Tag z.B. innerhalb 

einer Klausur.  

c) Benötigte Materialien  

❖ Pinnwand oder Whiteboard 

❖ Moderationskarten, DinA3 Papier & (dickere) Stifte 

❖ Digitale oder analoge Möglichkeit zur Dokumentation 

 

d) Zielsetzung 

Es gibt drei Zielsetzungen für diesen Workshop: 

1. Am Ende hat der Zukunftsausschuss eine gemeinsame Zukunftsvision („Warum?“ 

bzw. „Wozu?“) für die Kirche in der Seelsorgeeinheit bzw. Gesamtkirchengemeinde 

prägnant formuliert.  

2. Es ist klar geworden, welche pastoralen Schwerpunkte („Wie?“) sich daraus vor 

Ort ergeben. 

3. Es wurde ein Raumbedarf („Was?“) daraus abgeleitet. Auch weitere Ressourcen 

(z.B. personelle) wurden bedacht. 

 

Ablauf des Workshops „Welche Kirche wollen wir sein?“ 

Hinweis zum Zeitrahmen: Die benötigte Zeit für die 5 Phasen des Workshops beträgt 

rechnerisch 125 Minuten, er ist aber auf 150 Minuten angelegt. Somit hat man – falls 

benötigt – Zeitpuffer. Auch können so noch ein individueller Anfang (z.B. geistlicher Impuls, 

Einführung…) und ein passendes Ende (z.B. gemeinsames Gebet) gestaltet werden. 
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Phase und 

Umsetzung 
Inhalt 

Material/ 

Zeitrahmen 

Reflexion 

Die Teilnehmer 

überlegen sich, 

welche Kirche sie 

sein bzw. werden 

wollen. 

Jede/r 

Teilnehmer/in 

schreibt dazu für 

sich einzelne 

Stichworte oder 

kurze Sätze auf 

Kärtchen (jeweils 

nur eine Idee pro 

Kärtchen). 

Grundlage:  

bereits vorhandene pastorale Konzepte, z. B. 

Abschlussbericht KiamO, Ergebnisse aus 

Pastoralvisitationen o.ä. 

Impulsfragen: 

❖ Welche Werte sollen unser kirchliches 

Handeln prägen? 

❖ Wie wollen wir als Kirche in unserer 

Umgebung wahrgenommen werden? 

❖ Welche Rolle soll unsere Kirche im 

Gemeinwesen spielen? 

❖ Wie wollen wir zusammen mit unseren 

christlichen Geschwistern unser Christsein 

leben in unserer Stadt / in unserem 

Sozialraum? 

❖ Welche Formen von Seelsorge, 

Gemeinschaft und Engagement sind uns 

wichtig? 

Material: 

Moderationskarten 

und Stifte für die 

Teilnehmer 

Zeit: 

5‘ Erklärung der 

Aufgabe durch 

Moderator (plus ggf. 

Zusatzzeit, um 

vorhandene 

Konzepte zu 

benennen) 

10‘ Reflexion mit 

Notieren auf 

Moderationskarten 

Clustern der 

Gedanken 

Die 

Moderationskarten 

werden an einer 

Pinnwand oder 

einem Whiteboard 

angebracht und 

geordnet. 

 

Die Vorstellung der Moderationskarten geschieht 

durch die Teilnehmer selbst. 

Aufgabe des Moderators ist es, dabei zu 

unterstützen, die Karten direkt in passenden 

Gruppen (Cluster) zusammenzustellen. 

Nach der Vorstellung und Ordnung erhält jede 

Gruppe eine passende Überschrift der gesammelten 

Gedanken (im Plenum). 

Beispiele für Cluster-Überschriften: 

❖ „Werte & Normen“ 

❖ „Neue Ideen & Wege“  

❖ „Zielgruppen“ 

❖ „Personal“   

❖ „Spiritualität“ 

❖ „Gemeinschaft“ 

Material: 

Pinnwand oder 

Whiteboard, weitere 

Moderationskarten für 

die Cluster-

Überschriften 

Zeit: 

15‘ Vorstellung der 

Moderationskarten 

mit paralleler 

Gruppierung (Cluster) 

auf Pinnwand/ 

Whiteboard 

10‘ Formulierung von 

Überschriften 

Entwicklung 

eines 

Leitspruchs 

(Slogans) 

Die Teilnehmer 

formulieren auf 

Basis der 

bisherigen 

Ergebnisse einen 

prägnanten und 

motivierenden 

Der Slogan soll die Zukunftsvision der SE/GKG 

widerspiegeln und als Orientierung dienen. Darum ist 

bei der Formulierung darauf zu achten, dass 

möglichst alle Gruppen (Cluster) darin abgebildet 

werden.  

 

Beispiele für Slogans: 

❖ „Offen für alle – gemeinsam Kirche 

gestalten.“ 

❖ „Glauben leben, Menschen begegnen, 

Hoffnung schenken.“ 

❖ „Kirche mittendrin – für dich, für uns, für alle.“ 

Zeit: 

20‘ im Plenum (oder 

10‘ in Untergruppen 

und 10‘ im Plenum) 
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Slogan für ihre 

SE/GKG. 

Die Formulierung findet je nach Gruppengröße im 

Plenum oder in kleineren Untergruppen statt (in dem 

Fall müssen die Ergebnisse im Plenum 

zusammengetragen und sich auf einen Slogan 

geeinigt werden).  

Aufgabe des Moderators ist es, die Diskussion 

zielführend zu leiten und ein Ergebnis zu forcieren. 

Am Ende notiert er den Slogan auf der Pinnwand 

bzw. dem Whiteboard. 

Festhalten 

pastoraler 

Schwerpunkte 

(Auftakt) 

Abgeleitet aus den 

Aussagen der 

Cluster und des 

Slogans werden 

sich abzeichnende 

pastorale 

Schwerpunkte 

erfasst und 

festgehalten. 

Eine abschließende Festlegung pastoraler 

Schwerpunkte für die Zukunft ist nicht Ziel und 

Aufgabe innerhalb dieses Workshops. Eine 

Sicherung der gesammelten Gedanken und 

Fokussierungen bildet genau dafür jedoch die 

Grundlage und kann so im Nachgang leichter 

geschehen (innerhalb des Zukunftsausschusses 

und/oder der (Gesamt-) Kirchengemeinderäte).  

Die Fragestellung „Welche pastoralen Schwerpunkte 

setzen wir für die Zukunft?“ soll in Gruppen 

beantwortet werden, die sich entweder nach 

Zugehörigkeit zu einer Kirchengemeinde (lokale 

Einteilung) zusammenfindet oder sich einer Cluster-

Überschrift widmet (thematische Einteilung). Es soll 

keine große Diskussion geführt werden, sondern 

eine Sicherung der bisherigen Überlegungen 

passieren. Die Ergebnisse werden stichpunktartig auf 

DinA3 Papier (Plakat) festgehalten. 

Impulsfragen: 

❖ Was ist für die pastorale Arbeit (neu) klar 

geworden? 

❖ Welche Fragen/Themen müssen auf dieser 

Grundlage (weiter) bearbeitet werden? 

❖ Welche Veränderungen der aktuellen 

Situation zeichnen sich ab? 

Material: 

DinA3 Papier und 

Stifte für die 

Teilnehmer 

Zeit: 

5‘ Erklärung der 

Aufgabe durch 

Moderator  

10‘ Gruppenarbeit 

10‘ Präsentation der 

Ergebnisse (auf den 

Plakaten) im Plenum 

Ableitung der 

benötigten 

Räume („aus 

Stein“ und 

„ohne Stein“) 

Abschließend 

überlegen die 

Teilnehmer, 

welche 

Auswirkungen die 

bisherigen 

Ergebnisse auf die 

Räume in der 

SE/GKG haben. 

Dabei werden zwei 

Arten von Räumen 

Gruppe 1: Räume „aus Stein“ (physische Räume) 

Aufgabe ist es, einen Raumbedarf abzuleiten, der für 

die zukünftige pastorale Arbeit optimal wäre. Dazu ist 

es unbedingt erlaubt, frei zu denken und ein 

„Idealbild“ zu entwerfen, weil dadurch ggf. Ideen 

freigesetzt werden, die man (zum Teil) 

weiterverfolgen kann. Aber natürlich sollte auch der 

real gegebene Gebäudebestand berücksichtigt 

werden. Ziel ist es nicht, Lösungen für sämtliche 

Gebäude zu finden, sondern Ansätze festzuhalten, 

die die Gebäudefrage unter Berücksichtigung des 

gefundenen Slogans und der damit verbundenen 

Zukunftsvision weiter vorantreiben. 

 

 

Material: 

Moderationskarten 

und Stifte für beide 

Gruppen, Pinnwand 

oder Whiteboard 

Zeit: 

10‘ Erklärung der 

Aufgabe durch 

Moderator mit 

Einteilung der 

Gruppen (bei 

größerer 

Teilnehmeranzahl 

können auch mehrere 

Gruppen 1 und 2 
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berücksichtigt und 

jeweils von einer 

Gruppe bearbeitet. 

Grundlage:  

Ergebnisse aus der Grundlagenermittlung (Schritt II 

im Projekt), z.B. Gebäudedatenblatt 

Impulsfragen: 

❖ Welche konkreten Gebäude oder Orte 

braucht unsere SE/GKG für die Umsetzung 

ihrer Zukunftsvision? 

❖ Welche bestehenden Gebäude können 

(anders) genutzt, verändert oder losgelassen 

werden? 

❖ Wo sind neue Orte notwendig? 

❖ Welche Gebäude könnten wir gemeinsam 

mit (ökumenischen) Partnern nutzen? 

 

Gruppe 2: Räume „ohne Stein“ (immaterielle 

Räume) 

Pastorale Arbeit ist nicht immer an einen physischen 

Raum gebunden, sondern kann sich im Sinne des 

diakonisch-missionarischen Leitbilds auf vielfältige 

Art auf Menschen zubewegen. Auch dies gilt es 

kreativ (neu) zu denken und zu reflektieren: Welche 

Möglichkeiten gibt es hier vor Ort? 

Impulsfragen: 

❖ Welche Begegnungs- und 

Kommunikationsräume sind notwendig, um 

unsere Zukunftsvision zu verwirklichen? 

❖ Welche digitalen oder gesellschaftlichen 

Räume sind wichtig und möchten wir 

bewusst(er) nutzen? 

Beispiele: 

❖ Digitale Seelsorge (z. B. Online-

Sprechstunden, Social Media) 

❖ Spirituelle Angebote an ungewöhnlichen 

Orten (z. B. in Cafés, in der Natur) 

❖ Netzwerk-Kooperationen mit anderen 

Einrichtungen 

In beiden Gruppen werden die Ergebnisse 

stichpunktartig auf Moderationskarten festgehalten 

(pro Raum/Idee eine Karte). 

gebildet werden, 

Gruppengröße 4-5 

Personen) 

15‘ Gruppenarbeit 

15‘ Präsentation der 

Ergebnisse im 

Plenum, Anbringen 

der 

Moderationskarten 

auf 

Pinnwand/Whiteboard  

 

 


